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Gespräche im Sachsenland
Bon On Karl Friedrich Langenbach.

Es geziemt sich , am 1 . April , dem Geburtstage Bismarcks,
des Altreichskanzlers zu gedenken, dessen Leben und Wirken
auch im größeren Deutschland Adolf Hitlers Verständnis und
Bewunderung findet . Begegnungen und Gespräche mit Bis¬
marck außerhalb seines politischen Arbeitsfeldes sind geeignet,
das Bild des Alten vom Sachsenwalde zu beleben.

Einen Hauslehrer , der als Erzieher bei einer befreun¬
deten Familie seines Amtes waltet , zieht Bismarck ins Ge¬
spräch, um zu betonen : „Ein Mensch, der die Natur nicht
liebt, ist mir eine Enttäuschung ; fast mißtraue ich ihm , zu¬
mindest habe ich nur das halbe Interesse an ihm . Unsere
Jugend muß in engster Verbindung mit der Natur auf¬
wachsen . Lassen Ste den geheimnisvollen Zauber des deut¬
schen Waldes auf die jungen Seelen wirken . Wer die Natur
liebt, findet in ihr auch seinen Gott .

"
Der Fürst liebte die Bäume in seinem Sachsenwald über

alles . Gern saß er aus einer Bank unter einer absterbenden
uralten Eiche , auf der sich allabendlich zur Dämmerstunde die
Stare versammelten . Hier plauderte er : „Ich kenne meine
gefiederten Freunde sehr gut , und ich habe das Empfinden,
daß sie mich auch kennen . Jetzt sind es erst fünf , aber es
müssen im ganzen sieben sein . Der Anführer kommt immer
zuletzt angcflogen und setzt sich auf den höchsten dürren Zweig.
Dann bekomme ich mein Abendständchen . Wie glücklich sie
sind ! Sie wissen nichts von den Sorgen dieser Welt , sind gut
gefüttert , lieben die, die gut zu ihnen sind , und sind ihnen
dankbar dafür . Undankbare Kreaturen sind mir ein Greuel .

"
Bismarck schätzte eine reiche Tafel , gute Getränke , frohe

Gäste, geistreiche, aber auch scherzende Plauderei . Bei Tisch
kam die Rede aus 'Bismarcks Besuch in Berlin , nach der Ent¬
lassung, und auf den Gegenbesuch des Kaisers in Friedrichs¬
ruh. Der Fürst erzählte : „Der Tag ist mir besonders in
Erinnerung , es gab 62er Steinberger Kabinett . Der Kaiser
Meinte, ich solle jeden Tag ein Likörgläschen davon trinken.
Aber er kennt mein Maß nicht : wenn ach einmal ansetze , dann
trinke ich aus . Ich habe die Flasche nicht mit dem Kaiser,
sondern en Petit comite ausgetrunken .

" Ein andermal bemerkte
Bismarck in sprudelnder Laune : „Ein Glas Champagner ist
mir bei gutem Appetit immer recht, aber der deutscheSchaum¬
wein bekommt mir nicht . Wenn nur der Schwenninger nicht
wäre, der mich mit seinen Diätvorschriften zu Tode quält!
Da ist mir rn Berlin folgendes passiert : Beim ' Kaiser wurde
bei Tisch deutscher Sekt getrunken ; ich stellte das Glas beiseite,
worauf der Kaiser mich fragte , weshalb ich nicht trinke . Aus
meine Antwort , daß ich deutschen Champagner nicht vertrage,
sagte der Kaiser : .Erstens trinke ich ihn aus Sparsamkeits¬
gründen und weil ich meinen Offizieren ein gutes Beispiel
geben will , zweitens tue ich es aus patriotischen Gründen .

'
Meine Erwiderung lautete : Majestät , in solchen Fällen geht
der Patriotismus bei mir nur bis an den Magen ? Der
Kaiser sagte kein Wort mehr .

"
Es gab jungen Hasen . Das Gespräch drehte sich um die

Krage: Ist Meister Lampe ein furchtsames oder ein tapferes
Tier? Ein hoher Forstbeamter legte sich für die Tapferkeit
des Hasen ins Zeug . Darauf Bismarck : „Aber der Junghase,
« ein Lieber, mit jungen Hasen ist es wie mit den Damen , je
jünger sie sind, desto zarter . Und nun gesegnete Mahlzeit !"

Wenn der Fürst von Gesichtsschmerzen gepeinigt wurde,
Eonnte er fast nichts essen und kaute unentwegt Radieschen.
»Ich tröste mich mit der Vergangenheit "

, meinte er sauersüß,
«wenn ich früher nach Hause kam, so zwischen vierzehn und
«EchHn Jahren , da schlug mir die Mamsell ein Dutzend Setz-
« er in die Pfanne , und dann verlangte ich noch ein zweites
Artzend . J ^ t muß ich mich mit vier Eiern als Maximum
*2gnügen. Das Altwerden ist eine Untugend und nicht eiu-
« al von Schwenninger verordnet .

"
Man sprach von Berlin , seinen neuen Bauten , Straße«

»nd Denkmälern. Bismarck meinte : „Wenn mir die Berliner
5 " Denkmal setzen wollen , so wünsche ich es mir nur nach
dem Kurfürstendamm. Von der Politik und der Geschichte als
Amem eigenen Werk will ich nicht reden ; da waren andere
» Müsse im Spiel . Aber eins kann ich für mich in Anspruch
,- Men : Ich hgtze den Berlinern Luft verschafft . Den Kur-'Mtendamm und die Villenkolonie Grunewald , die damit
jammenhäugt, habe ich ganz allein durchgekämpft , obwohl
> das Polizeipräsidium gegen mich hatte . Einige Herren»

twdere Pläne bereithielten und in der Aussicht aus ihre
AA " ' Echuiw sich bereits in Terrainspekulationen einließe «»
Mtten Wind bekommen und versuchten mir Knüppel zwischen
A Ewme zu werfen . Ich kann Wohl sagen , daß mir in dieser

Ehr Schwierigkeiten gemacht wurden , als es durch
«amtliche Diplomaten Europas geschehen ist. Aber ich hatte

^ rtrauen meines hochseligen Herrn , und als ich ihm
Meinen Bortrag gehalten hatte , sagte er : Machen wir ! ' Und
So wurde es gemacht "
- .. Das Thema Politik stand seltener im Mittelpunkt der
Tischgespräche in Friedrichsruh : aber eS ließ sich nicht immer
*AWhen . Bei Erwähnung unserer Kolonien sagte Bismarck:
»Wltzmann und ich sind eigentlich immer zusammengegangen-« -er m«h liebt , muß auch Wißmann lieben und umgekehrt,» r ist der einfache, bescheidene, gründliche Mann geblieben,

er es schon als Leutnant war ." Joe ChamberlainS
englische Politik kennzeichnet« der Fürst mit diesen Worte « :
" -» hamberlgi « komMt mir immer so vor wie tzgr Riese in

Neue Abwehrersolge im Osten
10VV0 BRT .-Transporter mit Panzerwagen und Munition versenkt

sowjetischer Angriff im Nauru des Jlmensees abgewiese»
DNB Berlin , 30. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , kam es am 28. März südostwärtsdes II.
mensees zu hartnäckigen Kämpfen , bei denen wiederholte An¬
griffe des Feindes unter hohen gegnerischen Verlusten abgewie¬
sen wurden . Im Verlauf eines erfolgreichen Gegen¬
stoßes, der die Stellungen der Bolschewisten durchbrach , wur¬
den feindliche Kolonnen anggriffen und aufgerieben . Artillerie
und Flieger unterstützten diese Kämpfe wirkungsvoll . Neben
Hunderten von Toten verlor der Feind rund 250 Gefangene,
12 Geschütze und 11 Panzer . Auch nordostwärts des Jlmen-
sees hielten an einzelnen Brennpunkten die schweren Kämpfe
weiterhin an . Die Bolschewisten führten auch hier ihre Angriffs
mit Panzern durch . Die feindlichen Vorstöße wurden in harten
Kämpfen abgeschlagen und dabei fünf Panzer abgcschossen.

Zu den im Wehrmachtbericht vom 25. März gemeldeten er¬
folgreichen Kämpfen der deutschen Truppen an der Front ost-
wärtsCharkow werden noch folgende Einzelheiten bekannt:
In den Morgenstunden des 24. März stießen deutsche Panzer
mit dicht auffolgender Infanterie überraschend in die feindlichen
Stellungen hinein und brachen in hartnäckigen Kämpfen den
Widerstand der Bolschewisten . 2n den Nachmittagsstunden war
der deutsche Angriff bis an eine Nachschub st raße des
Feindes vorgedrungen, so daß Teile der bolschewisti¬
schen Kampfverbände von ihren rückwärtigen Verbindungen ab¬
geschnitten wurden . Der Feind mußte bei diesem Angriffsunter¬
nehmen mehrere wertvolle Stützpunkte aufgeben und verlor
außer den 600 Toten und 600 Gefangenen noch 81 Geschütze,
Panzerbüchsen, Handfeuerwaffen und Fahrzeuge in großer Zahl.
10 Granatwerfer , 14 Maschinengewehre, 14 Flammenwerfer,
Im Verlauf der Kämpfe wurden außerdem fünf feindliche Pan¬
zer abgeschossen.

Der deutsche Wehrrrmchlsbericht
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 30 . März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Donezgebiet wurden ostwärts Charkow heftige

Angrisse des Feindes in erbitterten Kämpfen abgeschlagen
und dabei neun Panzer vernichtet.

Ruch an der übrigen Ostfront scheiterten bei wieder ein-
jetzendem Frost erneut feindliche Angriffe in schwe¬
ren für den Gegner verlustreichen Kämpfen.

Artillerie des Heeres beschoß kriegswichtige Ziele in
Leningrad und Kronstadt mit guter Wirkung . Ex¬
plosionen und anhaltende Brände «mrden beoachtet.

Finnisch « Lnftstreitkräfte vernichteten an der
karelischen Front am 28 . März mehrere feindliche Kolon¬
nen und schossen in Lnftkämpfen 27 sowjetische Flugzeuge ab.

In der vergangenen Nacht belegten deutsche Kampfflug¬
zeuge militärische Ziele im Stadtkern von Moska « , fer¬
ner an der oberen Wolga »nd ostwärts Bologoje wirksam

mit Bomben schweren Kalibers . Volltreffer verursachte«
unter anderem in Rüstungsanlagen große Brände.

Deutsche Unterseeboote versenkten, wie bereits-
durch Sondermeldung bekanntgegeben , im Nordatlantik und;
vor der amerikanischen Küste 16 feindliche Handelsschiffe mit
11V 6VV VRT ., darunter acht große Tanker mit 73 999 BRTp

Deutsche Zerstörer griffen den nach Murmanfks
bestimmten Geleitzug an , der laut Bericht des Ober»,
kommandos der Wehrmacht vom 29. März bereits Ziels
deutscher Luftangriffe gewesen war . Sie versenkten durch
Artillerie - und Torpcdotreffer einen großen Transporter!
von 1VVVV BRT . , der mit einer Ladung von Panzer¬
wagen und Muniti 'on von Neuyork unterwegs
war . Die Ueherlebenden dieses Dampfers sowie die eines
von der Luftwaffe versenkten Dampfers wurden an Bord
genommen . Nach Hellwerden kam cs zu einem Segefecht
mit starken überlegenen feindlichen Sicherungsstreitkrästea »,
die aus Kreuzern und Zerstörern bestanden. Auf eine» '
britifchenKrenzerder Städte -Klasfe wurde ein To«>»
pedotrefser erzielt , dessen Wirkung im Schneesturm nichch
beobachtet werden konnte. In schwerem Gefecht ging ei«
deutscher Zerstörer verloren . Ein großer Teil seiner B «^
fatznng wurde von anderen deutschen Zerstörern gerettet-
nachdem diese im Artilleriekamps eine feindliche Zerstörer¬
gruppe abgedrängt hatten.

In Nordafrika beiderseitige Spähtrupptätigkeit.
Bor der sranzösischen Westküste versenkte am

28 . März ein Kampfflugzeug ein weiteres britisches Schnell¬
boot.

Bei dem im gestrigen Bericht des Oberkommandos de«
Wehrmacht gemeldeten britische« Luftangriff auf Lübeck
wurden in erster Linie die Wohnviertel der Stadt getroffen.
Die Zivilbevölkerung hatte stärkere Verluste.

Bei Anflügen einzelner britischer Bomber in der letzte«
Nacht in das holländiifche Küstengebiet wnrden zwei fernst»
liche Flugzeuge abgcschossen.

Bei den Erfolge « gegen die britisch -amerikanische Han»
delsschiffahrt im Nordatlantik hat sich das Unterseeboot «n,
ter Führunng des Oberleutnants zur See Jtes besonders
ausgezeichnet.

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB Rom , 30. März . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
An der Lyrenaika - Front lebhafte Spähtrupptätigkeit.
I « Kämpfen zwischen eigenen starken Verbände » mit starken!

Verbänden des Gegners schossen deutsche Jäger ohne eigen«
Verlust : vier Lurtiß ab.

Die Anlagen von Tobrnk sowie die Anlagen der Flot¬
ten - und Luftstützpunkte auf Malta wurden von Abteilungen
der deutschen Luftwaffe erneut erfolgreich bombardiert. Von dem
Erfolg der Angriffe zeugten beträchtliche Zerstörungen und »» -
fanareiche Brände.

einem englischen Bilderbuch , der sich in seine Höhle zurück¬
zieht , die Stiefel davor aufhängt und etwa so sagt : ,The man,
who wants these boots to steal , must first to my strength
appeal .

' (,Wer den Diebstahl dieser Stiefel will probieren,
muß erst an meine Stärke appellieren .

')" Ueber Churchill
hätte Bismarck dasselbe Urteil gesprochen. Er war ein großer
Menschenkenner.

Generalfeldmarschall Milch 50 Jahre
Eeneralfeldmarschall Milch beging gestern seinen 50. Eeburts-

! tag . Seine vielseitigen Erfahrungen als Weltkriegsflieger und
> «ns verantwortliche « Stellungen im deutschen und im Welt-
j Luftverkehr in enger Zusammenarbeit mit unserer Luftfahrt-
! Mdnstrie machten ihn zu einem langjährigen Mitkämpfer unse-
i ««» Neichsmarschalls. Am 4. Mai 1940 verlieh ihm der Führer!
! Mr die Leitung der gesamten Operationen der Luftwaffe in

Norwegen das Ritterkreuz «nd befördert « ihn am 19. Juli zu»
General feld marschall.

Erhard Milch wurde am SS. März 1882 i» Wilhelmshaven
als Sohn eines Apothekenbefitzers geboren . Nach dem Besuch doq
Gymnasien in seiner Heimat , i« Gelsenkirchen und des Joachims-!
tchalschen Gymnasiums in Berlin trat er 1909 in das Ostpr. Fuh-
« tillerie -Regiment Nr . 1 ein . I » Weltkrieg trat er zur Flieger»
gruppe über , führte Geschwader »nd Abteilungen und war auch
«in« Zeitlang Kommandeur der Polizei -Fliegerstaffel Ostpreu¬
ßen. Am 18. August 1918 wurde er zum Hauptmann befördert.
Rach kurzem Besuch der Universität Königsberg und der Tech¬
nischen Hochschule Danzig wurde er 1920 Flngkeiter der Lloyd-
Ostflug -TmbH . uud 1921 Eeschätrführer der Danziger Luftpost,
jvon 1924 an war er für die Tochtergesellschafte« des Junkerschr»
Konzerns für Luftverkehr uud Vertrieb in Brasilien , Argen¬
tinien und den Vereinigten Staaten von Nordamerika tätig;
fi92V wurd « er in die Hauptverwaltung der Junker » Lnstver»

Lernen . Mn Lohx_ dSter. Ührrnahm ^yr <üK.DftektH<

und Vorstandsmitglied die Leitung der Deutschen Lust -HanW
AE . in Berlin . Am 31 . Januar 1933 wurde er zum Stellverto
Rcichskommissar für Luftfahrt im neugebildeteu Reichskommlsso«
riat unter Eöring und bald darauf zum Staatssekretär ernannt!
Nach der Gründung unserer Luftwaffe wurde er am 30 . März
1935 Generalleutnant und am 20 . April 1936 General der Flie¬
ger. Am 1. November 1938 wurde er zum Generaloberst beför¬
dert und am 1 . Februar des nächsten Jahres zum Eenerak
inspekteur der Luftwaffe . Seit dem 25 . April 1939 ist Milch
Ehrenpräsident der Lilienthal -Eesellschaft. Zum Studium de»
ungarischen Luftfahrt weilte er 1935 in Ungarn ; er erwidert«
1938 den Besuch des italienischen Lustarmecgenerals Dalla i»
Rom und wurde von Mussolini empfangen . Im Oktober 1931
besuchte er auch die Luftwaffen von Frankreich , England «nd
Schweden.

Glückwünsche für Feldmarschall Milch
Glückwunsch des Führers

Berlin , SO. März . Der Führer ließ dem Eeneralfeldmarschall
Milch zum 50. Geburtstag sein Bild mit einer in herzliche«
Worten gehaltenen Widmung überreichen und übersandte ih«
ein Handschreiben, in dem er der hohen Verdienste und der ver¬
antwortungsvollen Arbeit des Feldmarschalls gedachte.

Reichsmarschall Eöring besuchte Montag vormittag Gene-
ralseldmarschall Milch in dessen Amtsräumen im Reichsluft-
fahrtministerium und sprach seinem bewährten Mitarbeiter und
treuen Waffenkameraden persönlich sein « herzlichsten Glück¬
wünsche sowie die Glückwünsche der gesamten Luftwaffe zu»
VO. Geburtstage aus . Er gedachte Labei besonders der «nvev-
gänglichen Verdienste des Eeneralfeldmarschallr beim Aufba»
der deutschen Luftwaffe «nd dessen hervorragend «» persönlich«
Einsätze« im Kriege.
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Das alle „Nach -dem-Kriege"
Cripps gab seine „Vorschläge " bekannt

Genf, 30 . März . Cripps gab am Sonntag , wie Reuter aus
Reu -Delhi meldet , vor Pressevertretern die Vorschläge der bri-
itischen Regierung für Indien bekannt . Danach soll Indien „so¬
fort nach Einstellung der Feindseligkeiten" durch eine gewählte
Körperschaft eine Verfassung erhalten , die eine neue in¬
dische Union mit dem Status eines freien Dominions vorsieht.
Diese neue indische Union soll „ein Dominion bilden,
bas zwar mit dem Vereinigten Königreich und den anderen
Dominions durch die gemeinsame Untertanenpflicht der Krone
gegenüber verbunden , ihnen aber sonst in jeder Hinsicht eben¬
bürtig und in keiner Weise hinsichtlich der Innen - und Außen¬
politik untergeordnet ist .

"
England werde, so erklärte Cripps weiter , jeder Provinz Bri-

»isch - Jndiens , die nicht bereit sei . die neue Verfassung anzuneh-
«ren, ihren jetzigen verfassungsmäßigen Status belasten . Die ver-
fastungsgebende Körperschaft in Indien soll im Anschluß an die
Reuwahlen nach dem Kriege nach dem System der Verhältnis¬
wahl durch ein Wahlgremium , das aus sämtlichen Mitgliedern
wes Unterhauses der Provinzparlamente besteht, gewählt werden.
sDie indischen Staaten sollen aufgefordert werden , ihre Vertreter
w« gleichen Verhältnis zu ihrer Eesamtbevölkerung zu ernenne« .

ReuLer dementiert!
! Berlin , 30. März . Das englische Reutcrbiiro bringt eine Mel¬
dung, daß von deutsch -bulgarischen Trupp »nzusainmenziehungen
an der türkischen Grenze keine Rede sein könne . Dieses De¬
menti beleuchtet die ganze englische Verlogenheit . Reuter hat,
um in der Türkei Unrulie zu erzeugen, gegen die Achsenmächte,
mißtrauisch zu machen und im Trüben zu fischen, die tollsten
Lügenmeldungen in die Welt gesetzt. Nun kann es seine eigr-
uen Lügen nicht mehr aufrechterhalten und bringt ein Dementi.
Die Welt weiß allmählich, daß Reuters einziger Daseinszweck ist,
mit frechen Lügen klare Tatbestände zu verfälschen , um Eng¬
lands dunklen Zwecken zu dienen.

Der Bombenangriff auf Lübeck
Kulturschätze in Lübeck vernichtet

DRV Berlin , 30. März . Mit ihrem in der Nacht zum Sonn¬
tag erfolgten Luftangriff auf Lübeck haben die Briten der Kette
ihrer planmäßigen Ueberfälle auf deutsche Kulturstätten ein
neues und unerhörtes Glied angereiht . Nach dem Veispil der
militärisch und wirtschaftlich völlig sinnlosen Angriffe auf Mün¬
ster, Aachen usw . sind auch hier in blinder Zerstörungswut un¬
verletzliche Kulturgüter vernichtet worden . Die Abgesandten Chur¬
chills konzentrierten ihre nächtlichen Angriffe auf die Lübecker
Altstadt , wo u. a . die herrliche Marienkirche , der Dom,
die Petrikirche und das Museum in Schutt und
Asche sanken . Welchem Besucher aus dem In - und Ausland
stlieb nicht tief in der Erinnerung die unvergleichlich schöne
Silhouette der alten Hansestadt Lübeck mit ihren ragenden
gotischen Türmen und spitzen Giebeldächern? In dieses Monu¬
ment mittelalterlicher Kunst haben die Bomben der englischen
Barbaren nun hineingeschlagen. Die reichen Schätze der Kir¬
chen und zahllose Denkmäler hoher bürgerlicher Kultur , der
Stolz einer ganzen Kulturwelt , fielen den britischen Mordbren¬
nern , die kein anderes Ziel kennen, als in ohnmächtiger Wut
sinnlos zu zerstören, neben unschuldigen Frauen und Kindern
zum O" -er.

Am füdöWchen Frontabschnitt
Die Stadt in der Frontlinie

Von ^ -Kriegsberichter Erwin Rockmann, U -PK.
NSK Gute fünf Monate schon liegt die nach Hunderttausen-

st»en von Seelen zählende Stadt sozusagen als Punkt oder noch
wesser als ein Ausrufzeichen am südöstlichsten Ende der gewal¬
tigen Front.

Zwar befinden sich die ersten Linien , die unmittelbaren Kampf-
räben noch ein paar Kilometer ostwärts vor dem Weichbild
er Stadt , aber dennoch ist sie gewissermaßen in die Front mit-
inbezogen, denn ihre Silhouette mit ihren Hochbauten, den
abrikschornsteinen und Wastertürmen muß auf die Bolschewisten
ie ein Magnet wirken.
And so ist sie in Wahrheit das Ausrufzeichen, auch wenn

« an nicht weiß, daß ihre dem Meer zugewandte Seite für die
Dauer des Winters zur ersten Linie geworden ist. Unten an>
Hafen ist das zu Eis erstarrte Meer zum Niemandsland
geworden , zum Niemandsland , von dem jederzeit Ueberraschuw
gen gewärtigt werden können. Das hohe Steilufer , das sich un¬
mittelbar hinter den Hafenanlagen erhebt , hat Stellungen vor
Geschützen ,von Maschinengewehren ausgenommen. Bewaffnet,
Segel - und Motorschlitt en von hüben und drüber
jagen über die erstarrte Fläche, sichern den eigenen Kllstenbereiü
chder klären auf . Rachtszischen bei der geringsten Wahrneh
tzmung auf dem Eise die Feuerschlangen der Leuchtspurmunitio«
iLber die spiegelnde Ebene . Das ist die Stadt — wie der Solda
M- sieht, der um ihren Wert weiß.

Ganz anders , als für den Soldaten im Kampfgraben , stellt st,
skch vor , wenn man sie aus der Perspektive des Ortskom
smandanten betrachtet . Eine Stadt in unmittelbarer Näh,
jder Front , in Reichweite der Geschütze der Bolschewiken , die of
genug diese Reichweite ausprobieren , bevölkert mit bald zwei¬
hunderttausend Köpfen — ist keine Kleinigkeit . Es ist nicht ganz
leicht, die Erforderniste der Front , deren Rückhalt und Ausgangs¬
punkt ste in nicht geringer Weise darstellt , mit den Belangen
Mr di, Aufbautätigkeit in Einklang zu bringen . Wir wollen
das einmal so sagen : Wer kann beispielsweise allen zweihundert-
itnusend in das Innerste der Seele hineinleuchten ? Sind nicht,
st» einer solchen Zusammenballung von Massen, der Eegenspio-
« age, den Heckenschützen und anderen destruktiven Elementen
geradezu Keimzellen geschaffen ? Leistet nicht das Meer , das am
Hafen beginnende Niemandsland , bolschewistischen Spitzeln einen
Vorschub kön.nen nicht geheime Kurzwellensender oder Brief¬tauben zur Uebermittlung von Nachrichten zur Feindseite dienen?

Dies sind nicht nur von uns erhobene Fragen . Tatsachen habe«
Besprochen . Eine ganz besondere Verantwortung ruht auf de«
^Offizieren , Unterführern und Männern , die für die Sicherheit

dieser Stadt eingesetzt sind . Zu diesen rein militärische« Ver¬
antwortlichkeiten gesellten sich die zivilen . Sprengkommandos
der Bolschewisten hatten Master- und Elektrizitätswerke , Versor¬
gungsmagazine der Bevölkerung in Schutt und Trümmer gelegt.
Roch rauchten die Trümmer , als eine erste geordnete Komman¬
dantur die Stadt übernahm . Man hätte es sich ebenso bequem
machen können wie die Gegenseite, von der man weiß, daß die
Bolschewisten ihrer eigenen Bevölkerung auch das Letzte an Le¬
bensmitteln «ahmen und alles nur aus die Zwecke der Armee
Mbstimmten. Es spricht für die Stärke u«d Bera «ttp«rtkich»eit

der deutschen Armee, Hunderttausende nicht dem Hungertods
preiszugeben.

Was sagt die Bevölkerung? Wir wollen der Wahrheit
die Ehre geben, die Maste erkennt die deutschen Maßnahmen an.
Sie weiß sich im Schutze der deutschen Waffen sicher und auch
die von Zeit zu Zeit stattfindenden feindlichen Artillerieüber-
fälle ändern im großen und ganzen nichts an diesem Sicherheits¬
gefühl . Zu gut sind die Hungersnöte noch in aller Erinnerung,
die sie ihrer eigenen Regierung verdankten . Hungersnöte , die der
sogenannte „Kriegskommunismus " einmal hervorgerufen hat,
und in denen die Kosaken - Stanizas unglaublich redu¬
ziert wurden . So forderte eine solche Hungersnot damals in den
Kosakengebieten allein in einem Ort , der nahezu 75 000 Seelen
zählte , fast die ganze Einwohnerschaft . Nur 2500 Männer,
Frauen und Kinder blieben am Leben.

Die Bevölkerung weiß also sehr gut , bei wem Ordnung und
Gerechtigkeit zu Hause sind . Das hindert andererseits gewisse
Elemente nicht, sich als Vernichtungstrupps zu betätigen . Hier¬
gegen hilft nur die Wachsamkeit der deutschen Truppe selbst,
die gerade in dieser Stadt nicht lange fackelt und schnell zugreift.

War in der ersten Zeit noch eine gewisse Beunruhigung ob
der großen Nähe der Front festzustellen , so ist diese inzwischen
längst gewichen . Hieran hat in erster Linie der deutsche Soldat
seinen Anteil , der im Straßenbild mit seinem ruhigen und
selbstbewußten Auftreten der Bevölkerung einen plastischen An¬
schauungsunterricht über die Stärke des deutschen Volkes gibt.
Zum anderen — wenn auch kleinen Teil — eine inzwischen her¬
ausgegebene Stadtzeitung , die Wehrmachtsberichte politischesZeit¬
geschehen und Aufklärungsberichte wiedergibt.

Und nicht zuletzt der Markt und die Magazine. Ge¬
rade hier zeigt sich die Bevölkerung wohl von ihrer natürlichste»
Seite . Es sind Tauschgeschäfte , die vorgenommen werden . Tau¬
sende bevölkern den Platz , haben sich in Gassen aufgestellt und
ihre anzubietende Ware vor sich auf den Erdboden gelegt . Wenn
man unmittelbar von einem deutschen Markt zu diesem russischen
sich versetzen könnte, man würde glauben , man sei irre gewor¬
den. Da handelt man mit einem Gummischuh, rostigen Nägeln,
mit grünspanübersäten Türgriffen , drei Gurken, einer alten
Hose, einem Korb voll Kohlen ; die undenkbarsten Zusammen¬
stellungen . Wer meint , daß er irgendein Stück seines Haushalts
entbehren kann, zieht damit zu Markte.

Was sie alle für ihren Plunder haben wollen ? Korn natür¬
lich . Ein Kilo Brot kostet 1 Rubel ; das gleiche Brot , auf dem
Markt im wilden Handel feilgeboten , ist unter 150 Rubel nicht
z« haben . Nun , wie sie zu Rande kommen , ist im Augenblick nicht
Sache der deutschen Dienststellen.

Die Stadt im Frontgebiet hat im Markt auch ihre politische
Börse . Man nimmt nur deutsche Währung, man traut
den Rubeln nicht mehr , obwohl sie noch als Zahlungsmittel
gelten , vor allem aber nicht den Tscherwonzen, die die Bildniste
Lenins tragen . Und aus diesem kleinen Symptom kann man die
Stimmung der Zweihunderttausend ablesen.

Vruiüle GervM gsgen Irland
DNV Berlin , 30 . März . Die „Saturday Evening Post" in

Philadelphia nimmt erneut zur Frage der irischen Neutrali¬
tät Stellung . Die Zeitung kommt zu der Feststellung, daß di«
Frage Irlands auf Grund seiner strategischen Lage von den
USA . gelöst werden müsse, da Großbritannien hierzu
offenbar nicht imstande sei . Ueber die Form der Lösung diesn
Frage läßt „Saturday Evening Post " keinerlei Zweifel . ,W

'ri
müssen uns erinnern, " so schreibt die Zeitung wörtlich , „daß
Rücksichtnahme auf die kleinen Nationen eine international«
Doktrin jungen Datums ist . 1807 beantwortete England Däne¬
marks Weigerung . an einem Offensiv-BLndnis gegen Napoleo«
teilzunehmen , mit dem Bombardement Kopenhagens , das über
2000 Tote kostete.

" Wenn auch nicht gesagt werden ^könne,
schreibt die Zeitung weiter , ob diese Aktion für die Besiegung
Napoleons von irgendwelcher Bedeutung gewesen sek, so müsse
-och daraus hingewiesen werden, daß eine ähnliche Hal-
ung gegenüber den kleinen Nationen heute

imso angebrachter sei. als der gegenwärtige Krieg
an totalerer sei als der damalige.

Die „Saturday Evening Post " fordert also, nachdem bereits
urch die dokumentarischnachgewiesene Kriegsausweitungspolitik
»es Hauptschuldigen, Roosevelt und seiner Botschafter ein kleiner
reutraler Staat nach dem anderen in den Krieg hineingezogen
ourde und darin untergegangen ist, nichts anderes als die An-
vendung brutaler Gewalt gegen Irland , falls dies nicht bereit
ft , sich als Kriegsschauplatz Englands und Amerikas zur Der - ,
ngung zu stellen Der Hinweis auf das Bombardement Kopen¬
hagens ist eine unmißverständliche Drohung , daß die USA . ge¬
gebenenfalls nicht davor zurückscheuen, von ihrem Stütz¬
punkt in Nordirland aus Dublin und die irischen Hä-
en zu bombardieren.

Die japanische Handelsflotte
D»rs stürmische Vordringen der Japaner auf den Philippinen,

auf der Malaiischen Halbinsel und auf der ostindischen JnselweV
wurde nur auf der Grundlage der Beherrschung der Seewege er¬
möglicht. Aber Kriegsschiffe allein genügten hierfür noch nicht
Zur Durchführung der umfangreichen Transporte an Truppe «!
Kriegsmaterial und ständigem Nachschub waren und sind auch
fortwährend Handelsschiffe in großer Zahl erforderlich. In de«
Kämpfen konnten die Japaner ohne Zweifel eine erheblich»
Menge an Handelsschifftonnage erobern . Die Grundlage kiü
die vielfältigen Ausgaben blieb aber selbstverständlich die eigen«
Handelsflotte , die Japan in den letzten Jahrzehnten syftematisck
ausgebaut hat . Auch in der Zukunft ist Japan sowohl wirb
schaftspolitisch wie machtpolitisch auf eine umfangreiche Handels-
ilotte angewiesen. Dje Japaner haben sich in der Südsee reich«

Rohstoffgebiete erkämpft, und es ist jetzt in Japan eines der
vordringlichsten Probleme , diese Rohstoffe und Nahrungsmittels
in das Stammland zu schaffen. Japan ist ein verhältnismäßig,
sehr rohstoffarmes Land, und auch die Ernährungsbasis ist zwar«
durchaus gesichert , aber sehr schmal.

Wie steht es nun mit der japanischen Handelsflotte , ist sie
Liesen großen Anforderungen , die schon jetzt an sie gestellt wer¬
den, gewachsen ? Der Rohstoff- und Nahrungsmittelstrom , der sich
m das Stammland ergießen soll, hängt in erster Linie vom
Schiffsraum der japanischen Handelsflotte ab . Das Strebe « , die
Raumweite des Pazifik zu bezwingen und weiter der Umstand/
daß der Personenverkehr des Pazifik größtenteils auf gemischte «-
Fracht - und Passagierdampfern abgewickelt wird , hat scho« «
den Jahren vor dem Kriege die Entwicklung ungemei» voran¬
getrieben . Im Stand ihrer technischen Entwicklung kan« sich di««
japanische Handelsflotte zweifellos mit andere« Länder « ;
messen . Aber nicht nur qualitativ , sonder« auch quantitativ ist«
die Handelsflotte auf der H öhe. Im Jahre 1839 verfügte Japan,
über eine Handelsflotte von S,63Milli » « e « BRT. Vs
stand damit sogar an dritter Stelle unter de« Handelsflotte«

sder Welt . Bas Durchschnittsalter der Schiffe bettmg o»r d««

jetzigen Krieg 15,2 Jahre gegenüber dem Durchschnittsalter derWclthandelstonnagc mit 16,8 Jahren . Die japanischen Handels,
schiffe zeichnen sich durchweg durch eine hohe Geschwindigkeitaus.In den letzten Jahren vor dem Kriege hat Japan insbesondereden Bau von Tankern betrieben , um mit diesen Oel au»Niederländisch- Jndien zu beziehen und so die Abhängigkeit vondem amerikanischen Oel zu verringern . Nicderländsch-Jndie«konnte nämlich, im Gegensatz zu den USA ., keine Tankschiffe zurVerfügung stellen. Der Umstand daß damals in Japan eine Ge»
sellschaft zum Bau von Tankschiffen gegründet wurde , um ausdiesem Gebiet amerikanischen Druck unmöglich zu machen ; kommtder Oelversorgung Japans jetzt sehr zustatten . Die Regierunghatte dem Ausbau der Handelsflotte von jeher die größte Auf¬merksamkeit gewidmet . Es wurden verschiedene Abwrack - undNeubau -Aktionen durchgeführt Gleichzeitig wurde auch di,
Leistungsfähigkeit der Wersten fortlaufend gesteigert. Das vor¬
läufige Ziel war , die japanische Handelsflotte bis zum Jahr«1943 auf 7,5 Mill . VRT . zu vergrößern . Um dieses Ziel zu er¬
reichen , wurde die Zuteilung von Schiffsbaustahl an die Werftenerhöht. Inzwischen aber haben sich die großen Neuaufgabe«
für die japanische Handelsflotte ergeben , die noch dadurch ge-steigert wurden , daß jetzt auf englischen und amerikanische«
Schiffsraum verzichtet werden kann. Im Sinne dieser Entwick¬
lung hat der Japanische Wirtschaftsbund sogar die Forderungaufgestellt, die japanische Handelsflotte in möglichst kurzer Zett
auf 15 Mill . BRT . zu verstärken. Dieses Ausbauprogramm solles ermöglichen und gewährleisten , daß die jetzt in so hohe«
Maße verfügbaren Rohstoffe jederzeit in der erforderliche»
Menge nach Japan transportiert werden können. Demgemäß
sind auch die für den Schiffsbau bereitgestellten Kapitalien am
zirka 60 Prozent größer als im Vorjahre, , in dem für diese»
Zweck 135 Millionen Pen zur Verfügung gestellt waren . Fü,das kommende Finanzjahr werden dem Schiffbau nunmehr IRMillionen Pen angewiesen werden . An erster Stelle in diesem
Aufbauprogramm steht die Erbauung von Oeltankern , Erz»
schiffen und anderen Spezialfahrzeugen.

Mit einem solchen Ausbau der Handelsflotte würde Japan,
praktisch an die Spitze der seefahrttreibenden Nationen gelangendDieses umfassende Programm ist natürlich nicht von heute auffmorgen zu erreichen. Auch die Kriegsmarine erfordert gerada
jetzt auch in den kommende « Jahren einen fortlaufenden Aus)
bau . In diesem großen Projekt kommt aber der Wille Javmr»
zum Ausdruck, in der Seeschiffahrt in den von ihm beherrschte«Gebieten klare Verhältnisse zu schaffen und die bisherigen encn
lischen und amerikanischen Schiffahrtslinie « i« Ostasteu enÄ
gültig auszuschalten. (»«

Der Golf von Bengalen
Bor den Andamanen und Nikobaren , den letzten aus dein

Wasser ragenden Berggipfeln versunkener Hochländer zwischen
Burma und Sumatra liegen die ewig blauen Fluten des Golfs,
von Bengalen , den die Briten mit Vorliebe als ein englisches!
Binnenmeer des Indischen Ozeans bezeichneten. Vorderindien-
ragt wie ein breiter Keil aus der gewaltigen asiatischen Land-
mass« kn den Indischen Ozean hinein und hat so auf der west¬
liche» Seite das Jndischarabische Meer und auf der östlichen!
Seite den Bengalischen Golf geformt . Der rgertvollste englisch-
indische Kolonialbesitz, die Präsidentschaft Bengalen , hat ihm
den Namen gegeben. Unendliche Reichtümer sind aus dem Land
hinter der Eanges -Mündung in die Taschen der englischen Pliss
tokraten geflossen . Neben Burma hat Bengalen den erheblichste^Anteil ganz Indiens an der Produktion von Reis . Als Faser,
pflanze hat die Jute in den bengalischen Niederungen eine groß«
Ausdehnung gewonnen . Aus einer der letzten Statistiken ergibt
sich, daß von 11 Millionen Ballen der indischen Gesamtproduk¬
tion nicht weniger als 9 >L Millionen in Bengalen erzeugt wor¬
den sind . Die Teeproduktion , die vornehmlich an den Hänge«
und am Fuß des Himalaja zu Hause ist, erbrachte im Durch«
schnitt der letzten Jahre etwa 90 Millionen Pfund . Auch vfl
Mineralschätze Vengalens sind erheblich; von etwa 20 Millionen
Tonnen jährlicher Eesamtausbeute in Indien liefert Bengale«
etwa ein Viertel . Die alten berühmten bengalischen Gewerbq
zum Beispiel die Herstellung des Dakka-Musselins , sind zum groß«
ten Teil eingegangen : den Briten erschien es zweckmäßiger;
Jutefabriken anzulegen . Die ausgedehnteste Industrie dieser Art
in der ganzen Welt hat ihren Sitz in Bengalen . Die Engländer
wiesen immer darauf hin , daß Bengalen unter allen Provinze«
Vritisch-Jndiens die wohlhabendste sei, das bezieht sich aber n«
auf die kleine llnternehmerschicht, denn die auf dem Verhältnis
mäßig kleinen Raum dieser Kolonialprovinz lebenden 48 Millio¬
nen indischen Eingeborenen vegetieren unter mange « .
haften sozialen und Lohnbedingungen.

Das westliche Ufer des Golfs von Bengalen geht in ein«!
schwache Schwemmlandküste über , hinter der sich das gewaltig»
Dekkan -Gebirge erhebt . Nur ein einziger großer Hafen ist fl»
westlichen Teil des Golfs zu finden : Madras. Mit riesige»
Schwierigkeiten mußten die Sandmassen weggebaggert werde«
um den Hafenbassins eins ausreichende Tiefe zu geben. In d»
nordwestlichen Ecke des Golfs von Bengalen liegt der Hafe»
von Kalkutta, der als bedeutendste Auffangsstation der Proi
dukte der Residentschaft Bengalen galt . An der Ostkllste des Ben¬
galischen Golfs war die Anlage von Häfen nur an den Stelle»
möglich , an denen die Hochgebirge von breiten Flußtälern durchs
brachen werden , und so entstanden die Handelszentren Bas -!
sein , Rangun und Mulmein. Die Schiffahrt im Vengch
lischen Golf ist mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden , w^ I
die Meeresströmunge « je nach der Richtung der Monsunwinde
heftig wechseln . In den llebergangszeite « werden Meer und Kü¬
sten von verheerenden Zyklonen heimgesucht , die schon manchem;
den bengalische« Golf kreuzenden Schiff zum Verhängnis geroor»
de« sind und die auch der Küstenschiffahrt ständig schwereVer¬
luste zufugen. Nachdem der Bengalische Golf zum Kriegsgebittl
geworden ist, genügt zur Angabe der Entfernungen der Hinroei»
darauf , daß zwischen Port Blair auf de« Andamane » und d«»
gegenüberliegende« Häfen«sn Kalkutta «nd Madras nur drei
Fl » gst « « den Kege«.

Ungarns Jugendsührer bei Baldur von Schicach . Reichste »: >
ValWr von Schirach empfing de« auf Einladung des 'Reichsführers in Deutschland weilenden ungarischê Landesführer s" >
Jugenderziehung und vormilitärische . Ertüchtigung , Gsneralleur
flant Alvis von Betdy . Der Wiener Aufenthalt Beldys dieuü
einer Aussprach« mit Nerchsleiter Baldur von Schirach übe»
die de«tfche, ungarische und europäische Jugenderziehung.

'Der Lud« und Frankreich". Ln Bordeaux wurde die Aus¬
stellung „Der Lude und Frankreich" eröffnet . Sie zeigt Photo¬
graphie « und Dokumente über de« jüdische « Einfluß in Fran
«eich u«d i« der Welt . S« besonderen wird die Rolle der Jude»
-fl» der Presse, ü« Film « che« . i« Hnntzch, « der rinanz «nd i«
ffe, Pchttttk dWMOBt
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Schwere Strafen
gegen Schieber und Schwarzschlächter

Todesstrafe für zwei Lebensmittelschieberinnen

Das Ehrenkleid der Krankenschwester mißbraucht — llnge.

Neuerliches Verhalten einer Oberin — Kindern Lebens»
^ mittel entzogen

DNB Königsberg , 30 . März . Das Königsberger Sondergericht
« rurteilte die Oberschwester Mathilde Arndt und
die Küchenschwester Anna Rudeck wegen umfangrei-
< . Lebensmitteldiebstähle und, Lebensmittel -Verschiebungen
- um Tode . Die Schwester der Arndt erhielt wegen Beihilfe
j°Ks Jahre Zuchthaus.

Mathilde Arndt leitete als Oberschwester das Kinderkrüppel-
kim der Bethesda -Anstalten in Angerburg . Anna Rudel hatte
.An Küchenbetrieb zu beaufsichtigen. In der Anstalt sind etwa
jnndert Kinder untergebracht , die infolge ihres Zustandes ganz
tesoilderspflegebedürftig sind. Beide Verurteilten haben das
Ehrenkleid der Krankenschwester in der allergemeinsten Weise
resudclt. Sie entzogen den Kindern die für sie zugeteilten Le»
rensmittel , um selbst damit ein üppiges Leben zu führen . Die
Küchenschwesterschob der Oberin derartige Mengen an Nah¬
rungsmitteln zu, daß diese damit einen schwunghaften Handel
treibenkonnte. In den Zimmern der beiden Schwestern fand
„ an 18 Zentner Zucker , einen Zentner Konfekt, ferner in gro¬
ben Mengen Seife , Wäsche und Stoffe . Es konnte ihnen allein
die Versendung von 160 Paketen nachgewiesen werden . Große
Mengen Butter und Schmalz, Obst und andere Lebensmittel
wurden von ihnen verschoben . Da die anderen Schwestern nicht
- m richtigen Einblick in den Umfang der Zuteilungen hatten,
tonnten sie zunächst gegen dieses schändliche Treiben nichts
unternehmen . Sie kauften den Kindern aus ihren eigenen Mit¬
tel» Stärkungsmittel und gaben ihnen von ihren Nationen ab,
»« eil sie nicht mitansehen konnten, wie sie hungerten . Erst nach
!md> nach kamen sie hinter das Treiben der beiden Schwestern
'»»d konnten Anzeige erstatten.

Todesstrafe für einen Schwarzschlächter
Rostock, 30 . März . Wer sich heute im Kriege in skrupelloser

Weise über die von der Regierung , aus wohlüberlegten Gründen
getroffenen Maßnahmen zur gerechten Verteilung der Lebens-
Mittel an das deutsche Volk hinwegsetzt, schließt sich von selbst
»aus der Volksgemeinschaft aus und kann mit keinerlei Mild»
rechnen . Das mußte der Schlächtermeister Alfr . Lind-
Horst aus Fürstenberg erfahren , der wegen Verbrechens gegen
H 1 der Kriegswirtschaftsverordnung vom Sondsrgericht vom
Landgericht Rostock zur Rechenschaft gezogen wurde . Der An¬
geklagte betrieb in Fürstenberg ein Schlächtergeschäft und hat
Aber 1 ^ Jahre lang in erheblichem Umfange Schwarzschlach¬
tungen vorgenommen . Regelmäßig kaufte er Rinder , Schweine,
Kälber und Schafe ohne Schlußschein , schlachtete sie heimlich
und verkaufte dann das Fleisch gleich aus dem Schlachthaus
Heraus oder über den Ladentisch hinweg an seine Kunden , ohne
stch dafür Fleischmarken geben zu lassen . Teilweise ließ er sich
auch Gegenleistungen an verknappten Waren machen . Obwohl
er wiederholt von seiner Frau ernstlich gewarnt worden war,
fetzte er sein volksschädigendes Treiben fort und hat , wie die
Feststellungen ergeben haben , im Laufe der Zeit eine Fleisch¬
menge beiseitegeschafft , die ausgereicht hätte , eine Stadt mit
ROM Einwohnern für eine Woche zu versorgen.

Daß bei dieser Sachlage ein besonders schwerer Fall im Sinne
»der Kriegswirtschaftsverordnung gegeben war , stand nach An-
°
ßcht des Sondergerichts außer Zweifel . Es erkannte daher gegen
de» Volksschädling auf die Todesstrafe und sprach ihm
außerdem wegen seiner ehrlosen Gesinnung die bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit ab.

Schieber und Preiswucherer zu hohen Zuchthausstrafen
verurteilt

Bielefeld, 30 . März . Mit Strenge verfuhr das Sondergericht
Bielefeld mit zwei Schiebern und Preiswucherern , die in ge¬
wissenloser Weise sich die durch den Krieg bedingte Verknappung
der Lebensmittel zunutze gemacht hatten , um im Trüben zu
Wen . Der Händler Bernhard Strotkötter aus Mast¬
holte, Kreis Wiedenbrück , wurde zu 15 Jahren Zuchthaus,
8W Mark Geldstrafe und Wertersatz in gleicher Höhe sowie
Derlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre und der
Händler Anton Sudahl aus Bokel, Kreis Wiedenbrüch
hu S Jahren Zuchthaus, 3000 Mark Geldstrafe . 2000 Mark Werv
drsatz und 9 Jahren Ehrverlust verurteilt.

Strotkötter betrieb seit Jahren , insbesondere auf dem Wochen-
uiarkt in Unna, einen Lebensmittelhandel und war nach Be¬
sinn des Krieges dazu Lbergegangen , in großem Umfangs
Fleisch, und Wurstwaren , ungekennzeichnete Hühnereier , Butter
und Echlachtgeflügel zu Ucberpreisen und ohne Marken aufzu-
«lufen und dann an die Verbraucher mit erheblichem Verdienst

!weiter zu veräußern. So bezog er aus verschiedenen Quellen
stzeößere Mengen Schinken, fetten Speck sowie Jagd - , Mett - und
lPIoawurst und verkaufte diele Waren zu Preisen , die teilweise
da. Doppelte , Dreifache und mehr der Höchstpreise betrugen.
Darüber hinaus betrieb er auch einen schwunghaften Schleich-
handel mit Eiern, die er regelmäßig von dem Mitange-
^

^ten Sudahl schon zu Ucberpreisen erhielt .' Wie eingehende
inen n - ^ 3"ben , hat Strotkötter in der Zeit von Januar
ÄO vorigen Jabres auf diese Weise nicht weniger

^ 008 Eier erhalten und diese dann mit ei-rem ansehn-
seinem Kundenkreis abgesetzt.

ft . . ^
"»geklagten , so stellte das Sondergericht in seiner Ur-

ftst, baben sich durch ihr gewissenloses Trei-
Lv . ,

""üerhalb der Volksgemeinschaft gestellt und jedes An-
^ Milde verloren. Wenn das Sondergericht trotzdem" N Todesstrafe erkannt bat, so nur aus der Erwägung

btroitkotter im Weltkriege vier Jahre als Soldat
für das Vaterland getan und sich, abgesehen von

ft„ ^ . 2l"Wen Ordnungsstrafen bisher straffrei geführt hat . So
ir lhm die höchst zulässig« zeitliche Zuchthausstrafe
« Jahren als angemessene Sühn «.

Echwarzschliichter zu 12 D ' » Zuchthaus verurteilt
^ NB Berlin , zg . März . Wegen Kriegswirtschaftsverbrechens

E Preisüberschreitung und vorsätzlicher Schlacht-
...

' "
^ "lerziehung verurteilte das Sondergericht Berlin den

nmr-n - Helmuth Mollenhauer aus Berlin -Wil-
is naa ^ lf Jahren Zuchthaus , fünf Jahren Ehrverlust,
»am» - Geldstrafe sowie 1200 RM . Wertersatz und den

Schweinezüchter Jehann Heidrich aus Berlin-
^ "^ stadt zu sechs Jahre « Zuchthaus , fünf Jahren Ehrver»

RM . « eidstrPe 2100 RM . Wertersatz . Beide«

Angeklagten wurde außerdem die Berufsausübung auf die
Dauer von fünf Jahren untersagt . Ihre bei den Schiebungen be¬
nutzten Kraftwagen wurden eingezogen.

Der Angeklagte Mollenhauer , der in Berlin -Wilmersdorf eine
Ladenfleischerei betrieb , kaufte i mJahre 1911 von dem Ange¬
klagten Heidrich, der damals Inhaber einer Schweinemästerei
in Eroßglienicke war , im Schleichhandel acht Schweine und eine»
Hammel , Heidrich forderte und erhielt für die verschobenen
Fleischmengen Wucherpreise. Durch Vermittlung des Heidrich
erwarb Mollcnhauer ferner von einem Landwirt aus Spandau
weitere 29 Schweine, zwei Kühe, zwei Rinder und sechs Läm¬
mer . Die Tiere wurden an Ort und Stelle ohne behördliche Ge¬
nehmigung und ohne tierärztliche Fleischbeschau unter Hinter¬
ziehung der Schlachtsteuer geschlachtet und dann in die Werkstatt
des Mollenhauer gebracht, wo sie weiterverarbeitet wurden.

Der Schlächtermeister Johann Quellen in Sittesen hatte
im Jahre 1936 zunächst in kleinerem Umfange mit Schwarz¬
schlachtungen begonnen und diese dann auch während des Krie¬
ges bis zum Anfang vorigen Jahres fortgesetzt . Darüber hinaus
nahm er ständig andere unsaubere Manipulationen vor , so daß
er unerlaubt in den Besitz weiterer Fleischmengen gelangte.
Auf diese Weise hat er im Laufe der Jahre mehrere hundert
Zentner Fleisch der ordnungsmäßigen Verteilung entzogen. Das
Gericht verurteilte Quellen zu 12 Jahren Zuchthaus,
einer Geldstrafe von 11009 RM . sowie 55 000 RM . Wertersaß
und erkannte ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von 10 Jahren ab . Sein Mitangeklagter Sohn Heinrich Quellen
kam mit einer Zuchthausstrafe von fünf Jahren.
Geld- bzw . Wertersatzstrafen in Höhe von insgesamt 17 000 NM.
sowie fünf Jahren Ehrverlust davon.

Die erste germanische Einigung
Von Kurt Maßmann

Nur eine unfruchtbare spekulative Geschichtsklitterung kann es
unternehmen , vergangene Geschichtsepochen unter die geistigen
und politischen Ideen der eigenen Zeit zu beugen. Jede Ge¬
schichtsepoche mit ihren eigenen Vorbedingungen und Gesetzen
zu begreifen . Wohl vermag und soll eine echte Geschichtswissen¬
schaft die Vergangenheit rückschauend vom Standort des Heute
zu deuten . Nicht nur töricht, sondern unwürdig ist es aber , über
tausend Jahre hinweg einen Streit über die moralische Wertung
geschichtlicher Persönlichkeiten zu führen , die zu den großen und
hervorragenden Gestalten der völkischen Vergangenheit gehören.

Unser heutiges Geschichtsbewußtsein begreift das geschichtliche
Werden des Reiches als des politischen und geistigen Lebens¬
raumes der Deutschen , begreift die völkische Geschichte, im Tuten
wie im Bösen, als einen unteilbaren , schicksalsmätzigen Prozeß,
an dessen Ende unsere Gegenwart steht . Wie wir heute sind , und
was wir sind , zu dem find wir in zwei Jahrtausenden unserer
Geschichte geworden. Nur aus dieser klaren, dem einen oder an¬
deren Außenseiter vielleicht unbequemen oder unangenehmen
Erkenntnis gewinnen wir einen klaren Standort , von dem aus
wir unsere Zukunst bewußt gestalten können, denn nur so blei¬
ben wir auf dem Boden der Tatsachen.

Wenn in diese Tage das geschichtliche Datum des 1200jähri-
gen Geburtstages Karls des Großen fällt , so erfüllt es
uns mit besonderer Genugtuung , daß alle Klitterungen und
Mißdeutungen um den germanisch-deutschen Rang dieser gewal¬
tigen Persönlichkeit ihr Ende gesunden haben . Wir begrüßen
das nicht im Sinne einer „Ehrenrettung " Karls , über die seine
geschichtsgewaltige Gestalt erhaben ist , sondern im Sinne , daß
unserem Eeschichtsbewußtsein so eine der stärksten und hervor¬
ragendsten Führerpersönlichkeiten unserer Vergangenheit be¬
wahrt und von neuem erschlossen worden ist — gerade aus der
Schau unserer Zeit . Wir sehen ihn heute in aller Klarheit
wieder als den großen Einiger der Westgermanen,
als denjenigen , der die ersten entscheidenden Voraussetzungen
zu einem bleibenden germanisch- deutschen Machtzentrum geschaffen
und diesem die erste politische Gestalt gegeben hat . Wir begrei¬
fen ihn , von allem verwirrenden und bestürzenden Beiwerk der
Zeit befreit , als den Begründer der ersten germanisch-deutschen
Einheit , wiewohl er freilich noch nicht an ein deutsches Volk zu
denken vermochte. Und wir begreifen auch seine Sachsenkriege,
über denen wie nicht seine Kriege gegen die Mauren im Westen/
gegen die Slawen und Awaren im Osten vergessen , als jene
Notwendigkeit , um einer höheren Einheit und eines größeren
Zieles willen zusammenzuzwingen, was freiwillig nicht zuein¬
ander kommen wollte und konnte.

Jenes „Wenn" ist in der geschichtlichen Betrachtung unfrucht¬
bar — aber wissen wir denn , ob in jenes Jahrhundert Karls
Nicht die unwiederbringliche Stunde fiel , m der die germanisch¬
deutsche Einigung begonnen werden mußte, wenn sie nicht un¬
erfüllt verstreichen sollte , weil sonst vielleicht die auseinander¬
strebenden Kräfte bereits zu groß geworden wären ? Wie bitter
es auch war , daß im Zeichen dieser gewaltsamen Einigung so¬
viel germanisches Blut fließen mußte — und wieveil Blut ist in
unserer Geschichte nutz - und sinnlos vergossen worden ! —, so liegt
die geschichtliche Rechtfertigung doch überzeugend in dem Be¬
stände des Einigungswerkes.

So sehen wir Karl heute als den ersten großen Einiger un¬
serer Geschichte, als den ersten Führer auch zur Aufgabe ger-
manisch - deutscher Aufgabe und Ordnung , die später in der Ge¬
stalt des Reiches, trptz mancher bitteren Irrwege , ihren Ausdruck
fand , bis endlich in unserer Zeit , zwölfhundert Jahre später,
das „Germanische Reich Deutscher Nation " verkündet wurde als
die beginnende Erfüllung der ewigen deutschen Sehnsucht vom
Reich!

Bor 1VV Jahren lief der erste Bahnpostwagen
Als vor mehr als 100 Jahren in Deutschland die ersten Eisen¬

bahnen entstanden , nahm die Post das neue Verkehrsmittel zur
Beförderung ihrer Postsachen in Anspruch. Man setzte zuerst das
auf den Landstraßen verwendete Fahrzeug auf das Untergestell
eines Eisenbahnwagens , machte damit aber hinsichtlich der not¬
wendigen Sicherheit keine guten Erfahrungen . Am 1. November
1811 wurde auf der Strecke Berlin —Leipzig der erste Eisenbahn¬
postwagen in Dienst gestellt, der aus einem Packraum mit Fach¬
werken, Schreibpult und Sitz bestand Die Postsendungen arbei¬
tete man während der Fahrt zunächst nicht um : man ging ''azu
erst im Jahre 1819 mit der Einrichtung von „Speditionsbüros"
über . Welche außerordentliche Entwicklung jeither der Bau von
Bahnpostwagen unter der Notwendigkeit , immer größere Menge»
von Post während der Fahrt und in kürzester Zeit durch . ahl-

. reiche mitfahrende Beamte umarbeite « zu lassen , genommen
hat , zeigt ein Blick auf einen der neuesten D-Zug - Vahnpost-
wagen . In einem derartigen 22.90 Meter langen windschnittige«
Wagen mit Tonnendach werden z. V . während einer Fabrt von
Berlin nach Wien rund 300 Säcke mit Briespost bearbeitet . E»
versteht sich von selbst , daß die modernen stählernen Wagen lle»
Forderungen nach größter Sicherheit entsprechen und neben raffi¬
niertesterRaumausnutzungmit alle» technischen Errungenschaften
der Neuzeit «»»gestattet find.
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Die Heiuialzettung für unsere Soldaten
V . A. Mutter , Vater , Frau und Braut sind in jedem Feld-

postbries darauf bedacht , auch die wissenswerten Neuigkeiten aus
»er engeren Heimat ihrem Soldaten an die Front mitzuteilen:
and jeder Wehrmachtangehörige kann gar keine größere Freude
haben, als bei der Verteilung der Feldpost recht oft und reich¬
lich bedacht zu werden . Nach allem , was die Heimat zu berichte«
weiß , lechzt jeder Soldat fast genau so wie nach dem Inhalt der
Gulaschkanone. Mögen nun aber die Briefe von daheim auch
noch so ausführlichen Bericht geben, etwas fehlt ja doch an
ihnen : Der Zeitungsbericht als solcher ! Gewiß, hinter alle«
Frontabschnitten komme» die Frontzeitungen nach Möglichkeit
regelmäßig zur Verteilung , und diese geben Kunde von allem,
was in der Welt vor sich geht. Aber gerade die Kleinigkeiten,
die persönlichen Dinge aus der engsten Heimat fehlen darin und
sind nur in der Heimatzeitung enthalten . Erst beim Lese»
dieser oft nur unbedeutenden Geschehnisse fühlt der Soldat sich
so ganz in die Heimat versetzt , an der er mit allen Fasern seines
Herzens hängt . Erfüllen wir ihm doch diesen, wenn auch vielfach
vielleicht unausgesprochenen Wunsch und senden wir ihm unser«
Heimatzeitung regelmäßig ein . Es soll sich dabei gar nicht
um einen Mehrverbrauch an Papier handeln , denn von einer
eigenen Bestellung eines Abonnements für das Feld ist hier
nicht die Rede . Nur ein- bis zweimal in der Woche packe»
wir künftig die wichtigsten Zeitungen zusammen und senden sie
hinaus , was bis zu 250 Gramm sogar portofrei geschehen kann.
Der Einwand , daß das Altpapier im Haushalt doch gebraucht
würde , ist wirklich nicht stichhaltig. Künftig Heizen wir mit we¬
niger Papier den Ofen an und benutzen mehr Taschen und
Netze zum Einkäufen . Auf diese Weise machen wir den Verlust
des Altpapiers für den Haushalt wieder wett.

Ein besonders gern gesehenes Geschenk für unsere Wehrmacht¬
ist auch die Fachzeitung, denn durch die laufende Sendung der¬
selben bleibt der Soldat stets in seinem Beruf auf der Höhe.
Sofern seitens seiner Ehefrau vielleicht das Geschäft daheim
weitergeführt wird , kann er ihr durch das Lesen seines Fach¬
blattes Ratschläge und Hinweise erteilen . Vor allem aber nimmt
er an den Verfügungen , die die Kriegslage in seinem Beruf
bedingte , ständig Anteil und lebt in seiner Arbeit fort , ohne Fach¬
liches zu vergessen oder während des Heeresdienstes zu verlerne ».

Ab 1. April neue deutsche Eichordnung
Die geltende deutsche Eichordnung stammt aus dem Jahre 1211.

Sie ist namentlich seit dem Weltkriege, aber auch , nachdem ste
1930 neu bekanntgemacht worden war , häufig geändert und er¬
gänzt worden . Die Notwendigkeit einer Neufassung ergab sich
ferner durch die Eingliederung weiter Gebiete in das Reich.
Nachdem der Physikalisch - Technischen Reichsanstalt , der Rechts¬
nachfolgerin der Normal - Eichungskommisston, nachmalige»
Reichsanstalt für Maß und Gewichte, durch das neue Maß - »nd
Gewichtsgesetz im Jahre 1935 der Auftrag zur Schaffung einer
neuen Eichordnung erteilt worden war , ist das neue Werk jetzt
mitten im Kriege fertiggestellt und verkündet worden . Nach ge¬
nau 30jährigem Bestehen der alten Eichordnung , die am 1. April
1912 in Kraft trat , wird nun am 1. April 1942 die neue Etch-
ordnung in Kraft treten . ^

Der Umfang des Verordnungswerkes hat sich gegenüber dem
vom Jahre 1911 reichlich vervierfacht . Der Stoff ist in tansend
Paragraphen eingeteilt : allerdings ist in jedem Abschnitt eine
Reihe von Paragraphen für Erweiterungen Vorbehalte« . Da»
Sachverzeichnis umfaßt mehr als 6900 Stichwörter.

* Mehr Vorsicht bei au- uud abfahreudeu Züge». Die D« U-
sche Reichsbahn mahnt immer wieder die Reisenden, erst ein-
und auszusteigen , wenn die Züge halten . Aber so oft auch di«
Mahnung an die Volksgenossen ergeht , immer wieder werde»
Menschenleben gefährdet , weil viele glauben , ste seien gegen ei»
solches Unglück gefeit. Wir alle find heute verpflichtet , «»sere
Schaffenskraft und damit unser Leben dem Staate zu erhalte »,
nicht zu reden von dem Unheil , das der Betreffende dnrch sei«
Unvorsichtigkeit seinen Angehörigen und seiner Familie zufigt.
Bei etwas Vorsicht sollte es nicht Vorkommen , daß jemand in¬
folge zu spätem Aussteigen ums Leben kommt, wie es wieder
dieser Tage geschah. Ei« Mann versuchte aus einem anfahrende«
Personenzug auszusteigen : dabei fiel er unter den Z»g »»d
wurde getötet.

* Erft säen, wen» der Frost aus dem Vodeu. Weuu di« war » «
Frühlingsfonne den restlichen Schnee weggeleckt hat und wir die
dicken Wintersachen ablegen können, dann wollen wir auch i»
unserem Garten mit frischem Eifer an die Bcstellarbeiten gehe»
und recht schnell nochholen, was die ersten Monate des Jahre»
uns vorenthalten baben . Doch gemach ! Ehe wir säen und pflan¬
zen können — auch wenn der Kalender längst die entsprechende
Jahreszeit anzeigt , und wenn , gemäß unseren monatliche» Ar-
beitsanweisungen längst dies und jenes erledigt sein sollte
müssen wir abwarten , bis der Frost aus dem Boden gewichen
ist. Vor allem für die ersten Freilandpflanzungen ist das wichtig
weil sich sonst die jungen Setzpflanzen „erkälten "

. Man fei des¬
halb vorsichtig mit dem Beginn der Gartenbestellung »nd warte
unter den gegebenen diesjährigen Witterungsoerhältnisse » lie¬
ber eine» Tag länger damit . Es mutz jeder selbst beobachte» und
über das Richtige entscheiden , und das gerade ist es j«, was
di« Gartenarbeit in jedem Jahr immer wieder von neue« «ch-
wechslungsreich und reizvoll macht.

Wochevdlenstplau der Hitlerjugend vom 30. 3.- 5. 4. 1S42
Wochenspruch : Ueber vic Seligkeit des Ausschreitens gegen

starken Wind geht mir kaum etwas : Jeder
Schritt gibt neue Kraft und neue Freude.

Gerd Folk.
BDM . -Gruppe 27. Dienstag 20 .15UhrF .A . -ScharIugendherberge.
Mittwoch 20 .15 Uhr Turnen
BDM . -Werk „Glaube und Schönheit " A .- G .-Nähen fällt aus.
Für sämtliche Mädel Mittwoch 20 . 15 Gymnastik, Turnhalle.
Fähnlein 27 401 Das Fähnlein tritt am Mittwoch 1 . 4. 42 in

tadelloser Uniform um 14.00 Uhr mit Sport am Bahnhof an.
F . v . D : W . Nllssle.

»

Auszeichnung. Mit dem Eisernen Kreuz ll . Klasse wurde der
Obergefreite Karl Fries, Graveur w' ii hier ausgezeichnet.

Stuttgart . (Farbengroßfilm j 2m Ufa -Theater „Uni¬
versum" fand die Vorführung des c sten abendfüllenden deut¬
schen Farben -Eroßfilms „Frauen sind doch bessere Diplomaten"
mit Marika Rökk « nd Willy Fritsch in den Hauptrollenstatt . Der
Fardenfilm ist da-» berufen , in nicht mehr ferner Zeit umwäl»
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Hend auf dir ganze künftige Filmgestaltung und weit darüber
hinaus auf jede Art von Bildwiedergabe zu wirken. Das neu«
Agfacolor -Verfahren , das auf die Erfindung des deutschen Che¬
mikers Dr . Rudolf Fischer zurückgeht , bringt die seit mehr als
vierzig Jahren vergeblich angestrebte Vereinfachung der Farben¬
photographie.

SOjähriges Militärdien st jub iläum. Am 1 . April
feiert Musikdirektor Mar Langer sein 50jähriges Dienstjubi-
läum . Geboren 1874 in Faulbrück (Schlesien), trat Langer am
1 . April 1892 in das Grenadierregiment 119 Stuttgart ein.
Spater erfolgte seine Versetzung in das 8 . Württ . Infanterie¬
regiment 126 nach Straßburg , von wo aus er in den Weltkrieg
mit diesem Regiment zog. Im Frühjahr 1919 führte Langer
das Musikkorps der Freiwilligen -Abteilung Haas in Münsingen.
Bei Bildung der Reichswehr übernahm Langer das Musikkorps
des damaligen Nachrichtenbataillons 13 Bad Cannstatt . Dieses
Musikkorps führte er bis 1936 . Im Oktober 1936 erfolgte seine
Versetzung zum Panzerrcgiment 7 in Vaihingen a . d . F . und
im April 1938 seine Versetzung zum Panzerrcgiment IS in Sa¬
gau in Schlesien . Mit diesem Regiment zog er in die Feldzüge
nach Polen und Frankreich.

Herzschlag. Am Samstag erlitt ein 60 Jahre alter Kauf¬
mann Ecke Prag - und Ouellenstraße in Bad Cannstatt einen
Herzschlag und war sofort tot.

Brand durch Unvorsichtigkeit. In einem Gebäude
der Hauptmannsreute entstand im ersten Stock ein Zimmer¬
brand . Eine 77 Jahre alte Frau hatte einen elektrischen Brot¬
röstapparat auf einen Vodsnteppich gestellt, der in Brand geriet.
Es entstand ein Gebäude- und Mobiliarschaden von etwa
1000 NM.

Holzgerlingen , Kr . Böblingen . (Kind überfahren .) Auf
der Straße Böblingen — Holzgerlinigen sprang ein sechsjähriger
Knabe in einer Kraftwagen . Mit schweren Verletzungen ist das
Kind in das Krankenhaus Sindelfingen eingeliefert worden , wo
es inzwischen gestorben ist.

Weither»!, Kr . Hechingen . (Sturz vom Baum .) Als der
! 58 Jahre alte August Bifinger mit Ausputzarbeiten in seinem
^ Obstgut beschäftigt war , fiel er vom Baum . Mit erheblichen
! Verletzungen mußte der Verunglückte in die Klinik nach Tü-
! dingen verbracht werden.

Aalen . (Arbeitstagung .) In der vergangenen Woche
wurden 30 Reichsarbeitsdienstführcrinnen und 100 Kamerad-
schaftsführerinncn auf die NSV .-Eauschule Kapfenburg zu einer
Arbeitstagung einberufn . Diese Fllhrerinnen werden die Kriegs-
hilfsdienstverpslichtetcn im zweiten Halbjahr betreuen.

Gestorben
Walddorf: Katharine Walz , geb . Beutler.
Kälberbronn: Adam Kuder, 60 I.

Schiltach. (Am Zuchthaus vorbei .) -Ein Schlächtern^
ster hat lediglich dem Umstand, daß die von ihm geschlachtet
Fleischmenge nicht allzu groß und er nicht zu seinem eigenes
Vorteil straffällig geworden war , zu verdanken , daß er «3
einem Jahr sechs Monaten Gefängnis davonkam. >

Frciburg i . Br . (Neuer Leiter der Musikschule^Dr . Herbert Haag , Heidelberg , übernimmt mit Beginn h«
neuen Schuljahres die Leitung der Städtischen Musikschule.

Bühlertal . (T ö d l i ch e r U n f a l I .) Beim Graben von SchLchiten stürzte trotz starker Sprießung eine Seitenwand ein mstj
begrub den 62 Jahre alten Tiefbauer Augustin Seebachs^unter sich.

Robert -Koch-Jnstitut ab 1. April Reichsanstalt . Am 1. AMwird das Preußische Institut für Infektionskrankheiten „Robert
Koch" im Rahmen einer Feier vom .Reich übernommen und er/
hält gleichzeitig die neue Bezeichnung : „Robert -Koch-Jnstitut
Reichsanstalt zur Bekämpfung der übertragbaren Krankheiteü?Bei der llebernahmefeier wird der ReichsgesunhheitsfühnsDr . Conti sprechen .
Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z. 3t . bei der Wehrmacht
Verantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck : BuchdruckereiDieter Lauk , Altensteig. 3 . 3t . Preis ! . 3 gültt

lt/skö üAev
Sie sind mit Recht enttäuscht, wenn es Henkel-Erzeugnisse
vorübergehend nicht so reichlich gibt. — Wir haben dafür
Verständnis , bitten aber um Nachsicht und Geduld . Im
Kriege sind die Verhältnisse mitunter stärker als unser
Wunsch , alle Hausfrauen ausreichend mit Wasch- und
Reinigungsmitteln zu versorgen . Die Gewißheit aber können z
Sie haben : Unsere Erzeugnisse werden nach wie vor in
bewährter Güte geliefert . Halten Sie deshalb den Henkel-
Sachen die Treue ! Einmal kommt auch Perfil wieder —
und dann gibt es keine Wäschesorgen mehr.

Psrsil -Wsflcs , vürsslclork
llenko 5 i>

vis plovpkocbs ls ! nur, clciO über
baup ! sin 1sll bisr In Lorllnio ! ge
legt vörö, bomb in sierorrnsn weiten
Oos rur bionO isl, v/os ge
broucbtvörO. „ Oorontolsn
mack! sieb bsrobb , Osnn es
st einlacb uncl billig!

Alle Formulare
des Verlags von Wilhelm Kohlhammer , Siuti-
art beziehen Sie schnell und portofreivon .der

Buchdruckerei Lauk, Altensteig

^ Suche eine Anzahl «

' MM- IlllV MstM-MW z
^

gegen sofortig; Barzahlung.
Angebote an Postfach 1 Neuenbürg (Württ.)

Schernbach, 30 . März 1942.
Wir erhielten die unfaßbare
schmerzliche Nachricht, daß
unser lieber Sohn , Bruder,

Schwager und Onkel
Schütze

Gotthilf Klumpp
am 10 . Febr . im Osten fein junges, hoff¬
nungsvolles Leben in treuester Pflichter¬
füllung im Alter von 20 ' /- Jahren für
Führer , Volk und Vaterland geopfert hat.

In tiefem Leid:
die Eltern Karl Klumpp mit Frau Marie,

geb . Brösamle
die Geschwister : Karl Klumpp mit Frau

Mina , geb . Manz
Els- Hartmanu , geb . Klumpp mit Gatte

M . Hartmann z . 3t . im Osten
Frida Wächter, geb . Klumpp mit Gatte

Emil Wächter z . 3t . im Felde
Berta Klumpp

Trauergottesdienst, Karfreitag , 3 . April,
IS Uhr.
Allen , die an unserem Leid teilnehmen, sei
herzlich gedankt.

Der Betrieb der Firma Gebr . Rath,
Sägewerk , Schernbach, trauert um ihren
treuen .Arbeitskameraden, der im Osten
für Führer , Volk und Vaterland sein
Leben hingab . Wir werden ihm ein dauern¬
des Andenken bewahren.
Betriebsführer und Gefolgschaft der Fa.
Gebr . Rath , Sägewerk , Schernbach

Altensteig. den 31 . 3. 1942
Danksagung

Für die uns erwiesene liebevolle und
vielseitige Anteilnahme an unserem
Schmerz durch den Opfertod unseres
lieben, guten Sohnes Schütze Paul
Luz, sagen wir auf diesem Wege auch
im Namen aller Angehörigen den herz¬
lichsten Dank . Ferner danken wir dem
Stadtpfarrer für seine tröstenden Worte
herzlch.
2m Namen der trauernden Hinter¬

bliebenen:
Die tieftrauernden Eltern:

Johann Geruer mit Frau Rikele.
geb . Luz.

I
Möbliertes

Trauerkartell
Trauerbriefe

liefert rasch
und sauber die

Buchdrnckerei
Lank

rimms?
zum 7 . April oder später von
einem Hrrrngesucht.

Angebote unter M 20 an
die Geschäftsstelle d . Bl . erbeten

Kkvvms6>ckt
Pevralgi

'en
krksltungs-
krsnkliellon

Gutrrhaltene

Schreib-
Maschinen

(auch reparaturbedürftig) ,
zu kaufen evtl. üb. Kriegs-
dauerzu mieten gesucht.

Angebote erbittet
der Landrat 'sin ' Talm.

Kirchliche Nacyrtchreu
Heute 8 Uhr Passionsandacht
in d -w Kirche.

WMWM
"

empfiehlt die L
" : N

Buchhandlung Lank

kelksn Ire!
kdeninL , Otckt , Iseütss,
Llleüer - uncl 6 elend: -
»ciunerren, Uexenscknü,
(Urlppe unä LrkLltnngs-
dirsnkkeiten , IXerven-
vnä Lopiselunerrsn.
Lsscdt «» Lie Inkslt uaä ? r « i , 0«r
pmicm -r : 20 mir 79 kstr.I

LrkLIU. lo «Ile» ^ .potlislcen . Lericiit «»
»vcd 8i« ui>» über Idee LrieMronreo I

IrloersI Crlldki ., KHMckeii N 27/ t»
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